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Der Forstpflanzenbedarf ist in den letz-
ten zwei bis drei Jahrzehnten stark
zurückgegangen. Dieser Abwärtstrend
betraf viele Bundesländer und wurde
nur temporär durch kalamitätsbedingte
Nachfrageanstiege oder Waldumbauof-
fensiven unterbrochen. Beispielsweise
beträgt der Pflanzenbedarf im Staats-
wald Baden-Württembergs mit in den
letzten Jahren rund 0,9 Mio. Pflanzen/
Jahr nur noch ein Zehntel des Bedarfs
der 1980er-Jahre. Im Bayerischen
Staatswald betrug das Abnahmeniveau
in den Jahren vor den Stürmen 1990 et-
wa 25 Mio. Pflanzen/Jahr. Inzwischen
sind es 5 bis 6 Mio. Pflanzen/Jahr. Erhe-
bungen, wie viele Pflanzen in ganz
Deutschland jährlich in den Wald ge-
pflanzt werden, liegen nach unserer
Kenntnis nicht vor. Für 3,2 Mio. ha

(28 % der Gesamtwaldfläche) öffentli-
cher Waldflächen konnte ein Durch-
schnittsniveau von knapp 30 Mio.
Pflanzen/Jahr recherchiert werden. Ins-
besondere für den Privatwald fehlen ge-
nauere Werte. Es gibt jedoch Hinweise,
dass das Nachfrageniveau dort ver-
gleichsweise höher liegt und weniger
stark rückläufig war als in den Landes-
und Kommunalwäldern. Die verfügba-
ren Daten aus nördlichen und östlichen
Bundesländern weisen eine höhere
Pflanzendichte bezogen auf deren
Wald- und Kulturflächen aus als in an-
deren Bundesländern. Demnach wur-
den nach unserer Einschätzung in den
letzten Jahren in Deutschland jährlich
etwa 150 bis 200 Mio. Pflanzen in die
Wälder eingebracht.
Die Ursachen für die rückläufige Ent-

wicklung des Pflanzenbedarfes sind
weitgehend bekannt: Die Hinwendung
zum naturnahen Waldbau mit dem Ziel,
den Wald möglichst großflächig natür-
lich zu verjüngen. So ist die Naturver-
jüngung mit 85% Flächenanteil an der
Jungbestockung bereits die überwiegen-
de Verjüngungsart im deutschen Wald
(Bundeswaldinventur 2012).
Weiterhin gab es vielerorts weitere

Pflanzverbände, „Sparkulturen“ sowie
Trupp- und Nesterpflanzungen. In ein-
zelnen Ländern wurden angekündigte
Waldumbaumaßnahmen zeitweise fast
ganz gestoppt. Die Verjüngungszeiträu-
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Rückblick und Ausblick zum Forstpflanzenmarkt
Rekordmeldungen zum möglichen Forstpflanzenbedarf – Ist beim Waldnachwuchs alles im grünen Bereich?

Vor dem Hintergrund des Klimawan-
dels und wegen großer Kalamitätsflä-
chen werden seitens der Politik um-
fangreiche Wiederaufforstungs- und
Waldumbauprogramme angekündigt.
Daraus ergeben sich Fragen zur Ver-
fügbarkeit und Bereitstellung von her-
kunftsgerechten Forstpflanzen.

me wurden deutlich verlängert. So gibt
es fast 20 Jahre nach dem Orkan
„Lothar“ (1999) immer noch Sturmflä-
chen, die laut Forsteinrichtung „Kahl-
flächen sind, auf denen vergeblich auf
Naturverjüngung gewartet wurde“, so-
wie Flächen mit Scheinbestockung.
Zweifellos sind Naturverjüngungsflä-

chen, die hinsichtlich ihrer Baumarten-
zusammensetzung, Standorteignung,
Qualität und Dichte den waldbaulich
gesetzten Zielen entspricht, als Erfolg
zu werten. Trotzdem wurde – vorausge-
setzt, dass die Nutzfunktion für den
Waldeigentümer kein nachrangiges Ziel
ist – dabei in etlichen Fällen und Regio-
nen über das Ziel hinausgeschossen.
Oder hat man die Grenzen des Machba-
ren ausgelotet und dabei teilweise sub-
optimale Ergebnisse akzeptiert und
Standards für eine gelungene Verjün-
gung gesenkt?

Zur Anzucht von Forstpflanzen

Die stark gesunkene Nachfrage sowie
zahlreiche Prognosen und Publikatio-
nen zu den Vorteilen und Erfolgen der
Naturverjüngung sendeten eindeutige
Signale an die Forstpflanzenerzeuger,
dass Pflanzung bei der Waldverjüngung
längerfristig nur noch eine kleine, er-

gänzende Rolle als
„Notlösung“ zu-
kommen solle.
Dies gipfelte in
teils extremen Aus-
sagen, wie: „Ein
gepflanzter Wald
ist eine grüne Ko-
lonne von Roll-
stuhlfahrern“
(Wohlleben).
Die Forstpflanzen-
produktion hat
deshalb in Deutsch-
land inzwischen ei-
nen „historischen“
Tiefststand erreicht.
So nahm die An-
baufläche von
Forstpflanzen in
Deutschland allein
in den letzten zehn
Jahren um 400 ha
bzw. 20 % ab; 2017
waren es nur noch
1830 ha. Grob kal-
kuliert können auf

dieser Fläche jährlich etwa 225 bis 250
Mio. verkaufs- bzw. pflanzfähige Forst-
pflanzen produziert werden. Die Ge-
samtzahl der Forstpflanzen aller Alters-
stufen in den Baumschulen ist deutlich
höher und beträgt derzeit ungefähr das
2- bis 2,5-fache dieser Menge.

Baumartentrends

Für den süddeutschen Pflanzenmarkt
zeichnen sich aus Sicht der Forstbaum-
schulen folgende Trends ab: Die „Ver-
liererbaumarten“ in den letzten Jahren
waren neben der Esche die Rotbuche
und die Fichte. Derzeit beträgt der An-
teil der Fichte am Bestand der Baum-
schulen rund 20 bis 25 %.
Stabile bzw. steigende Nachfrage

wird verzeichnet für Weißtanne, Lär-
che, Douglasie und Eiche. „Seltene“
Baumarten wie Elsbeere, Speierling und
Schwarznuss werden seit zwei bis drei
Jahren verstärkt nachgefragt. Dieser
Trend wird sich wohl verfestigen. Auch
hinsichtlich der „neuen Baumarten“,
die derzeit fast ausnahmslos in geringen
Mengen verfügbar sind, registrieren die
Baumschulen eine steigende Nachfrage.
Im Fokus stehen dabei etwa Atlas-Ze-
der, Küstentanne, Baumhasel, Esskas-
tanie, Platane und Tulpenbaum.
Natürlich versucht die Branche, sich

auf diese Nachfrage einzustellen. Aller-
dings unterliegt sie dabei gleich mehre-
ren Herausforderungen. Die Beschaf-
fung von Saatgut ist teilweise ungeklärt.
Dabei geht es um die Frage nach der
Quelle und nach der Herkunftssicher-
heit des Saatgutes. Hier sehen wir
durchaus die Gefahr, dass bei neuen
Baumarten, die nicht dem Forstvermeh-
rungsgutgesetz (FoVG) unterliegen, in
Teilen die gleichen Fehler gemacht wer-

den, wie bei den „etablierten“ Forst-
pflanzen vor Einführung entsprechen-
der gesetzlicher Vorschriften.
Langjährige Anbauerfahrungen und

Anbauwürdigkeitsüberprüfungen feh-
len. Selbst wenn sich einzelne Ver-
suchsanbauten bewährt haben und
Baumarten aus dem Mittelmeerraum re-
lativ „trockenresistent“ sind, können
biotische und abiotische Gefahren
nicht ausgeschlossen werden. Insbe-
sondere ist auch künftig mit Spätfrösten
zu rechnen.
Bevor zu stark und zu schnell auf

neue Baumarten gesetzt wird, wäre es
unserer Ansicht nach „betriebssiche-
rer“, zunächst die Möglichkeiten/An-
baupotenziale und Instrumente bei den
bewährten forstlichen heimischen und
nichtheimischen Baumarten auszu-
schöpfen. Gleichzeitig ist es notwendig,
die Erforschung „neuer“ Baumarten
und ihrer Herkünfte auszuweiten und
Methoden zu entwickeln, um hier ra-
scher als bisher zu Ergebnissen zu kom-
men. Ein geeigneter Weg scheinen die
in Bayern geplanten „Praxisanbauver-
suche“ zu sein (Janßen, A. et al. AFZ/
Der Wald 5/2019)

Prognose zur
Pflanzenverfügbarkeit

Bei Forstpflanzen ist momentan eine
solide Grundversorgung vorhanden,
deren Volumen grob dem langjährigen
„normalen“ Durchschnittsbedarf ent-
spricht. Sollten alle derzeit angekündig-
ten Waldumbau- sowie die Wiederauf-
forstungsmaßnahmen relativ zeitnah
realisiert werden, bedeutet dies eine
Vervielfachung des durchschnittlichen
jährlichen Pflanzenbedarfes der letzten
Jahre. Dann ist von Versorgungsengpäs-
sen bei herkunftsgerechten, pflanzfähi-
gen Forstpflanzen auszugehen. Wenn
z. B. Hessen-Forst bei einem bisherigen
Niveau von etwa 1,6 Mio. Pflz./Jahr an-
kündigt, in den nächsten Jahren über 20
Mio. Bäume zu pflanzen und dieses
Programm nicht auf etwa zehn Jahre ge-
streckt wird, ist für die nächsten zwei
bis vier Jahre mit einer Versorgungs-
lücke zu rechnen. Sollten die Bayeri-
schen Staatsforsten bei einem konstan-
ten Bedarf von 5 bis 6 Mio. Pflz./Jahr
für die nächsten fünf Jahre zusätzlich
1 Mio. Pflz./Jahr benötigen, kann dies
mit erhöhter Flexibilität (Ersatzher-
künfte, Sortimentswahl) bewältigt wer-
den. Dabei ist zu beachten, dass Versor-
gungsengpässe bei Forstpflanzen auf-
grund gesetzlicher Bestimmungen nach
FoVG und aus waldbaulichen Gründen
nur ausnahmsweise überregional ausge-
glichen werden können.
Zunächst bleibt jedoch abzuwarten,

in welchem Umfang und mit welcher
zeitlichen Verzögerung die aktuellen
Ankündigungen und Programme umge-
setzt werden. Diesbezüglich ist durch-
aus etwas Skepsis angebracht. Denn in
den letzten Jahrzehnten gab es wieder-
holt Ankündigungen von Förder- und
Waldumbauprogrammen, die sich teil-
weise nur kurzfristig oder kaum als er-
höhte Pflanzennachfrage niederschlu-
gen.
Bei der anstehenden Wiederauffors-

tung der Kalamitätsflächen ist aufgrund
begrenzter Arbeitskapazitäten auch im
Dienstleistungsbereich (Pflanzung) ei-
nerseits damit zu rechnen, dass viele
Flächen zeitverzögert geräumt werden
bzw. pflanzbereit sind. Anderseits kann
ein kurz- bis mittelfristig reduzierter
planmäßiger Holzeinschlag einen be-
grenzten „Ausgleich“ beim Pflanzenbe-
darf bewirken.

Sicherung der
Pflanzenversorgung

Die Forstbaumschulen sind in der
Lage und werden auf einen steigenden
Bedarf möglichst schnell reagieren und
ihre Produktionen anpassen, um Wald-
besitzer mit Pflanzen zu versorgen.
Vorausgesetzt genügend geeignetes her-
kunftsgesichertes Vermehrungsgut ist
verfügbar und belastbare Rahmenbe-
dingungen für den Absatz sind gegeben.
Eine qualitativ hochwertige Pflanzen-

produktion benötigt einen Vorlauf von
mehreren Jahren, weil die Anzuchtdau-
er im Mittel zwei bis fünf Jahre (Laub-
holz bzw. Nadelholz) beträgt.
Aktuell gibt es aufgrund mangelnder

Fruktifikation bei einigen Baumarten
(z. B. Weißtanne, Douglasie und Lär-
che) Engpässe an geeignetem Saatgut.
Deshalb könnten auch der überlegte
Auf- und Ausbau staatlicher Regiepflan-
zenproduktionen die kurzfristige Ver-
fügbarkeit nur bedingt verbessern. Da-
von abgesehen können solche staatli-
chen Vorhaben den Wettbewerb verzer-
ren und insbesondere für Verunsiche-
rung bei der Anbauplanung und der
Investitionsbereitschaft der privaten
Baumschulen sorgen.
Aufgrund langjähriger Erfahrungen

und Marktanalysen rät die Erzeugerge-
meinschaft für Qualitätsforstpflanzen
Süddeutschland (EZG) ihren Mitglie-
dern bis zum Vorliegen belastbarer
Prognosen und Rahmenbedingungen,
hinsichtlich schneller Investitionen zur
Vorsicht.
Es bedarf einer engen Abstimmung

zwischen Forstverwaltungen, größeren
Waldbesitzern und der Baumschulbran-
che. Die jährlichen Gespräche zur
Marktversorgung mit Forstpflanzen in
Bayern und Baden-Württemberg haben
sich bewährt und können Leitlinie für
Lösungsansätze sein.
Aus Sicht der EZG sind folgende

Voraussetzungen und Instrumente not-
wendig:
1. Strategische Überlegungen zu

einer „Saatgutinitiative“, um bedarfsori-
entierte Beerntungen durchzuführen.
Die vorübergehende Senkung der
Pachtpreise könnte das Anzuchtrisiko
senken. Bei manchen Baumarten macht
das Saatgut fast ein Drittel der Produkti-
onskosten aus.
2. Steuerung und zeitliche Entzer-

rung der anstehenden Pflanzmaßnah-
men über mehrere Jahre hinweg.
3. Die Baumschulen benötigen bald-

möglichst Signale, welche Baumarten
und Herkünfte in welcher Menge und
wann benötigt werden. Ohne solche
Vorgaben werden Investitionen in einen
zusätzlichen Anbau von Pflanzen sehr
zögerlich und vorsichtig angegangen.

4. Es muss sichergestellt werden,
dass – anders als in der Vergangenheit –
zugesicherte Fördermittel für Wieder-
aufforstungen und Waldumbaumaß-
nahmen den Waldbesitzern unbürokra-
tisch und auch noch in vier oder sechs
Jahren zur Verfügung stehen.
5. Um mögliche Engpässe bei der

Pflanzenverfügbarkeit abzumildern, soll-
ten Waldbesitzer, sofern waldbaulich
möglich, bei den Sortimentsgrößen flexi-
bel sein. Und die Forstverwaltungen soll-
ten prüfen, inwiefern temporär zusätzli-
che Ersatzherkünfte infrage kommen.
6. Leider lehrt die langjährige Erfah-

rung, dass immer dann, wenn plötzlich
eine große Nachfrage auf ein begrenztes
Angebot trifft, Verwerfungen und Pro-
bleme am Markt nicht auszuschließen
sind. Die teils negativen Erfahrungen
nach den Stürmen der 1990er-Jahre
sollten mahnende Erinnerung sein. Na-
türlich lassen sich kalamitätsbedingte
Spitzen nie ganz vermeiden, aber um
diese künftig besser abzupuffern und
um flexible Kapazitäten vorzuhalten, ist
waldbesitzseitig längerfristig möglichst
darauf zu achten, auch in „normalen“
Zeiten die Beziehungen zu regionalen
Baumschulen und Dienstleistern zu
pflegen. Diese benötigen „nachhaltig“
ein Mindestmaß an auskömmlichen
Aufträgen.
7. Nachhaltigkeit beginnt in der

Baumschule und bei der Pflanzenbe-
schaffung. Der regionale Einkauf unter
Vermeidung langer Handels- und
Transportwege ist auch ein Beitrag zum
Klimaschutz. Er muss qualitätsorien-
tiert und mit Augenmaß erfolgen. Dies
rechtfertigt zusammen mit den beson-
deren Anforderungen an Forstpflanzen
vergaberechtlich bei der Beschaffung ei-
nen ausgewählten, übersichtlichen Bie-
terkreis im Rahmen einer beschränkten
oder freihändigen Vergabe.
Die anstehenden Herausforderungen

für die Forstwirtschaft, Waldbesitzer
und unsere Gesellschaft sind gewaltig.
Trotzdem sollte Aktionismus vermie-
den werden. Alle beteiligten Marktpart-
ner sind aufgerufen, gemeinsam daran
zu arbeiten, mit solider und seriöser
Planung die Zukunftsfähigkeit unserer
Wälder zu erhalten.
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Entwicklung des Pflanzenbedarfs im Staatswald in Baden-Württemberg. Nach
dem Orkan „Wiebke“ 1990 (15 Mio. m³ Sturmholz landesweit) stieg der Pflan-
zenbebedarf temporär um 4 Mio. Pflz./Jahr. Der Anstieg nach dem Orkan „Lo-
thar“ 1999 (30 Mio. m³ Sturmholz) betrug etwa 2 Mio. Pflanzen.

Forstpflanzenproduktion in Deutschland (linke Achse: Anzuchtfläche in ha) und
Anzahl der Betriebe (rechte Achse) Quelle: Wezel/EZG und Stat. Bundesamt

Weißtannen-Pflanzen in der Forstbaumschule


